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Krise 

1. Allgemein 

Der aus dem Griechischen stammende

Begriff Krise wird alltagssprachlich ver­
wendet, um schwierige, gefährliche Zei­

ten. Entscheidungs- oder Ausnahme­
situationen zu beschreiben. In der Psy­
chologie bezeichnet Krise spezifischer
einen schwierigen Zeitpunkt oder Zeit­

raum eines Lebensabschnitts oder einer
Lebenssituation, in der das Individuum

mit inneren und/oder äußeren Belastun­

gen konfrontiert ist, die seine üblichen

Problemlöse- und Bewältigungsstrate­
gien übersteigen. Krisen werden vom fn­
dividuum als belastend und bedrohlich

empfunden und können in extremen

Fällen bis zum Suizid führen. Die damit
einhergehende Labilisierung bedingt

eine erhöhte Beeinflussbarkeit ebenso
wie ein verstärktes Bedürfnis nach Hilfe
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Religiöse Krisen 

Auch die religiöse Enrwicldung eines 
Menschen ist oft durch Brüche und 

schwer bewältigbare Herausforderungen 
gekennzeichnet. Insbesondere Phasen 
des Wandels sind häufig auch Zeiten von 

Krisen; Lebenskrisen können mit Glau­

benskrisen einhergehen. Konzepte wie 
die ,,dunkle Nacht der Seele• (christliche 
Mystik} oder »spirituelle Krise« (Ttans­

personale Psychologie) weisen darauf 
hin, dass es im Verlauf der religiösen bzw. 

spirituellen Entwicklung zu Krisenpha­
sen kommen kann, die jedoch - wenn 

auch nicht unurnstrinen - als transfor­

mative Krisen mit starkem Entwick­
lungspotenzial verstanden werden. 

Eine Mitgliedschaft in gesellschaftlich 
wenig akzeptierten weltanschaulichen 
Gemeinschaften kann zu Konflikten 
mit dem sozialen Umfeld und damit 

ebenso zu Krisen führen wie die Mit-
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gliedschaft in einer Gemeinschaft mit 
autoritären Strukturen, wenn die Be• 
dürfnisse des Einzelnen in Konflikt mit 
Vorgaben der Gruppe geraten. Krisen 
im Kontext neuer religiöser und weit· 
anschaulicher Gemeinschaften werden 
von Kritikern der Bewegungen betont, 
wobei Forschungsergebnisse differen• 
zieren und zur Vorsicht bezüglich Pau• 
schalisierungen mahnen. 

Religiöse Krisenbewältigung 
Religionen verstehen sich als Wege, die 
die Menschen aus ihren leidhaflen Be­
dingungen heraus zum Heil führen. In­
sofern können Religionen als Angebote 
zur individuellen und kollektiven Kri· 
senbewältigung verstanden werden. Re­
ligiöse Praktiken (z.B. rituelle Handlun­
gen oder das Rezitieren von Formeln/ 
Texten) dienen z.B. der Schadensabwehr 
oder -begrenzung, und in akuten Krisen 
werden religiöse Spezialisten zurate ge• 
zogen. 
Krisen können zudem religiöse Suchbe­
wegungen aktivieren (»Not lehrt beten«). 
Der verunsicherte Mensch stellt sich 
Fragen nach Gott und dem Sinn des Lei­
dens und wendet sich auf der Suche 
nach Antworten Angeboten des Glau­
bens zu. Entsprechend hat die J Kon­
versionsforschung gezeigt. dass einer 
Mitgliedschaft häufig eine Krisenphase 
vorausgeht. Neue religiöse Deutungs· 
muster können zu einer heilsamen Um­
bewertung der Krise führen und die so­
ziale Unterstützung durch die religiöse 
Gemeinschaft kann eine wertvolle Be­
wältigungsressource sein. Welcher reli• 
giösen oder weltanschaulichen Gemein­
schaft sich der Einzelne zuwendet, ist 
von verschiedenen Faktoren abhängig. 
Entscheidend erscheint u.a. die Wech­
selwirkung zwischen individuellen Be­
dürfnissen und Dispositionen und dem 
jeweiligen Angebot der Gruppe (Pas· 
sung). 

2. Glaubenskrisen

Der Lebenslauf des Menschen ist auch 
eine Erfahrung von Krisen, die unter­
einander zusammenhängen und in Pa­
rallele zum körperlichen Wachstums­
und Entwicklungsprozess stehen kön• 
neo (Ch. Bühler unterscheidet fünf Pha• 
sen, E. H. Erikson acht Phasen von Iden­
titätskrisen). Eine besondere Bedeutung 
kommt der Lebensmitte zu, die meist zu 
einer Lebenswende führr. 
Für den Glaubenden wird die Krise zur 
krisis, zu einer Zeit der Unters-cheidung, 
des Üherlegens, Wertens und Beurtei­
lens. Von »Mächten und Gewalten« bc• 
drängt, muss sich der Glaubende in der 
Krise bewähren (vgl. Abraham, Mose, 
Exodus, Exil; die Versuchungsgeschichte 
Jesu; Antonius der Große u. a.). Doch 
bleibt es bei einer positiven und opti­
mistischen Sicht: Selbst der größten 
menschlichen Krise (Sündenfall) gibt 
Gott einen positiven Ausgang (vgl. das 
Exsultel der Osternacht). Im geistlichen 

Leben ist die Krisenerfahrung vielgestal­
tig, z.B. als das peirasmoi, d. h. Laster 
(vgl. Lasterkatalog der Mönchs väter), 
Lebensmitte (lohannes Tauler), Dunkle 
Nacht (Johannes vom Kreuz), Glaubens­
anfechtung (im Leben der Heiligen). 
Nicht nur die Geschichte des Glaubens. 

auch einzelne Phasen des Lebensweges 
lösen Krisen aus, hier sind humane und 
religiöse Entwicklung des Menschen 
aufs engste miteinander verbunden. 
Schon das AT betont, dass Lebenskrisen 
auch Glaubenskrisen sind, ohne dass die 
Lebens- und Glaubenskrisen unmittel­
bar vom Lebensalter abhängea müssen. 
Der Glaubende ist der Ausweglosigkeit 
der Krise entronnen, sogar »Sterben« 
wird ihm zum »Gewinn« (Phil 1, 21). 

Krisen können in einer weltanschaulich­
religiös pluralen Umwelt Anlass sein, mit 
bisheriger (u. U. bloß konventioneller) 
religiöser Tradition zu brechen und sich 
einer anderen Gemeinschaft anzuschlie­
fSen. Der vatikanische Bericht von 1986 



wies auf die Verunsicherung in sog. 

»Zwischenzeiten« (»zwischen Schule
und Universität«, »zwischen Schule und 
Arbeit• usw.) als Ansatz erfolgreicher

.»Sektenmission« hin.
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